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Deutſchland. 


Berlin, 5. Janna. Der „Reiche und 
Staats⸗Anzeiger“ publizirt die folgende Verord- 


nung: J 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 


von Preußen dc. 
verordnen in Gemäßheit des Artikels 51 der 


Verfaſſungs Urkunde vom 31. Januar 1850, 


auf den Antrag des Staats-Miniſteriums, was 
folgt: 

Die beiden Häuſer des Landtages der 
Monarchie, das Herrenhaus und das Haus der 
Abgeordneten, werden auf den 14 Januar d. J. 
in Unſere Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zu- 
ſammenberufen. 

Das Staatsminiſterium wird mit der Aus- 


führung dieſer Verordnung beauftragt. 


Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändi⸗ 
gen Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen In⸗ 
egel. 
di Gegeben Berlin, den 4. Januar 1884. 
Wilhelm. 
von Bismarck. von Puttkamer. Maybach. 
Lucius. Friedberg. von Bötticher. von Goßler. 
von Scholz. Bronſart von Schellendorff. 

— Ueber die überaus herzliche Be- 
grüßung des Fürſten Bismarck jei- 
tens des Kaiſers bei der Gratulations- 
Kour im Weißen Saale werden noch folgende 
Einzelheiten bekannt: An der Spitze des diplo- 
matiſchen Korps ſchritt der Reichskanzler einher, 
feſt und elaſtiſch, wie in ſeinen beſten Tagen, 
in der geſtickten Generals-Uniform mit dem Bande 
des ſchwarzen Adlerordens. Weit ſtreckte ſich ihm 


2 die Hand des Kaiſers entgegen. Der Fürſt er⸗ 


griff dieſelbe und beugte ſich, um ſie zu küſſen; 
aber der Kaiſer zog ihn zu ſich heran und küßte 
ihn auf die linke und dann auf die rechte 
Wange. Ueberwältigt vom Gefühle beugte ſich 


. der Fürſt nieder und führte wiederholt die Hand 
fi „ 8 kaiſerlichen Herrn an ſeine Lippen. Auch 


die Kaiſerin reichte dem Kaiſer die Ben dar 
und ſprach zu ihm. Es müſſen ergreifende Worte 
der hohen Frau geweſen ſein, denn tief bewegt 
beugte ſich der Kanzler nieder und führte die 
Hand der Kaiſerin an ſeine Lippen. Der Fürſt 
wollte nunmehr ſeinen Abgang nach dem Köni- 
ginnen-Gemach nehmen, als der Kronprinz vortrat 
und ihm die Hand reichte; zu gleicher Zeit machte 


ſchon der Großherzog von Baden eine bezeich- 


nende Bewegung, und jo reichte der Kanzler auch 
den beiden Großberzögen und den königlichen 
Prinzen die Hand. In gleicher Weiſe wurde 
ſpäter auch der Generalfeldmarſchall Graf von 
Moltke ausgezeichnet. 

L der Cbef der Admiralität, General- 
Lieutenant v. Caprivi, iſt jetzt von ſeiner Krank- 
heit völlig wiederhergeſtellt und hat die Geſchäfte 
feines Reſſorts in vollem Umfange wieder auf- 
genommen. Anläßlich ſeiner Geneſung meldete 
ſich Herr von Caprivi geſtern Vormittag beim 


Kaiſer. 


— Zwiſchen dem Verein der Berliner Gaſt⸗ 
wirthe und der neuen „Stehbierhallengeſellſchaft“ 
iſt ein Kampf entbrannt, der grundſätzlich von 
hohem Intereſſe ift, weil von ſeinem Ausgange für 
die Beurtheilung der Frage, ob die Vereinigung 
vieler kleinen wirthſchaftlichen Einzelexiſtenzen dem 
Großkapital gegenüber Ausfichten hat, viel ab⸗ 
bangen dürfte. Der Verein der Berliner Gaft- 
wirthe iſt der Bierhallengeſellſchaft zunächſt jo ent- 
gegengetreten, daß er ſämmtliche Berliner Braue- 
reien, welche jener Geſellſchaft Bier liefern joll- 
ten, jeinerjeite mit der Sperre bedroht hat. Die 
Brauereien haben ſich dem gefügt, weshalb die 
Hallengeſellſchaft ihre Vorräthe aus Magdeburg 
zu beziehen genöthigt hat. Gelänge ihr das auf 
die Dauer, jo wäre der Verſuch des Gaſtwirths- 
vereins als geſcheitert anzuſehen. Die nächſte 
Aufgabe des Gaſtwirthsvereins iſt alſo jetzt, auch 
den Magdeburger Verband der Gaſtwirthe zur 
Sperre gegen diejenigen örtlichen Brauer zu ver⸗ 
anlaſſen, welche nach Berlin Bier liefern, ein 
Verfahren, das im weiteren Verlauf der Dinge 
in allen Orten Anwendung finden müßte, aus 
denen die Bierhallengeſellſchaft noch mit Nutzen 
beziehen kann. Da es nun wohl überall in 


Deutſchland Gaſtwirthsverbände giebt, ſo erſcheint 
ver Erfolg in der Theorie nicht ausgeſchloſſen. 
Die Brauereien werden ſich immer fügen, wenn 
die Wirthe feſt zuſammenſteben. 


Es fragt ſich 
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ſamkeit“ c., hereinzutragen, iſt lächerlich. 


7 ˙¹— DET TE EEE RT 


nur, ob dieſelben durchweg Einſicht und Korpsgeiſt 
genug beſitzen, um die Berliner Kollegen auch da 
nicht im Stiche zu laſſen, wo ſie ihrerſeits noch 
keinen Mitbewerb kapitaliſtiſcher Geſellſchaften zu 
fürchten haben. Hiervon hängt in der That 
Alles ab. Setzt die Bierhallengeſellſchaft in Ber⸗ 
lin ihre Sache durch, jo wird ſie höchſt wahr- 
ſcheinlich ſehr bald auch in anderen großen 
Städten Zweiggeſchäfte eröffnen, und das kann 
den Wirthen mitunter ans Leben gehen. Und 
nicht nur dieſen allein. Noch ſo manches andere 
Gewerbe giebt es, das kapitaliſtiſch mit Nutzen 
betrieben werden kann. Der Erf.Ig auf dem 
einen Gebiete wird auf den andern bald genug 
zur Nachahmung reizen, und ſo kann es kommen, 
daß auch in Deutſchland, wo das bis jetzt noch 
weniger der Fall iſt als in manchen anderen Län- 
dern, beſonders England und Nordamerika — der 
Kapitalismus den Gewerbebetrieb zu monopoliſiren 
anfängt. Das Bedenkliche dieſes Zuſtandes ſcheint 
ſtillſchweigend ſelbſt von einem Theile der liberalen 
Preſſe anerkannt zu werden; wenigſtens hat ſich 
dieſelbe bis jetzt nicht in den Kampf der Gaſt- 
wirthe mit der Bierhallengeſellſchaft gemiſcht. 
Nur das „Kleine Journal“ nimmt unverfroren 
die Partei der Aktiengeſellſchaft und donnert ge- 
gen den „Terrorismus“ der Wirthe, das der 
„Gipfel der Intoleranz“ iſt und die „Standes- 
ehre verletzt“. In Wahrheit handelt es ſich um 
einen Akt wirthſchaftlicher Nothwehr, den man den 
Wirthen nicht verübeln kann. Die Konkurrenz in 
ihrer modernſten Geſtalt iſt nichts weiter, als ein 
erbarmungslojes Ringen um die Möglichkeit des 
Daſeins. Hier grundſätzliche Momente, wie Ach- 
tung vor der „Freiheit des Verkehrs“, „Duld- 
Das 
Hemd iſt einem Jeden näher als der Rock. „Es 
iſt der Zeiten Weh und Ach ſo tauſendfach aus 
dieſem Punkte zu erklären.“ 


Die bekannte Inſtruktion, welche die 
Zulaſſung zum höheren Juſtiz⸗ 
Dienste von dem Nachweiſe eines ſtandesgemäßen 
Lebensunterhaltes für die Dauer des Vorberei— 
tungsdienſtes abhängig macht, hat im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe wiederholt zu eingehenden Er⸗ 
örterungen Veranlaſſung gegeben, ohne daß es 
gelungen wäre, den zahlreichen Beſchwerden aus 
den betreffenden Kreiſen Abhülfe zu ſchaffen. 
Zwar hat der Juſtizminiſter auf eine diesbezüg⸗ 
liche Interpellation erklärt, daß jene Inſtruktion 
durchaus in humanem Sinne gehandhabt werde, 
und daß es der Juſtiz-Verwaltung durchaus fern- 
liege, jungen ſtrebſamen Leuten, auch wenn ſie ſich 
in beſchränkten Vermögens-Verhältniſſen befinden, 
den Zutritt zur juriſtiſchen Karriere zu erſchweren 
oder gar zu verſchließen; neuerlich bekannt ge- 
wordene Fälle haben indeß gezeigt, daß in ein- 
zelnen Ober Gerichts Bezirken die Inſtruktion kei⸗ 
neswegs in dieſem humanen Geiſte, ſondern in 
der rigoroſeſten Weiſe zur Anwendung gelangt, 
jo daß es nur noch jungen Leuten aus begüter- 
ten Familien möglich iſt, ſich dem Juſtizfache zu⸗ 
zuwenden. Iſt es doch noch unlängſt vorgekom 
men, daß der Sohn eines höheren Beamten, wenn 
wir nicht irren, eines Ober-Poſtdirektors, von dem 
Chef des Ober-Landesgerichts zurückgewieſen wor⸗ 
den, weil die Erklärung des Vaters, daß er für 
den ſtandesgemäßen Unterhalt ſeines Sohnes per- 
ſönlich aufkomme, dem Wortlaut der Inſtruktion 
nicht genüge, daß vielmehr mangels anderer Nach- 
weiſe eine hopothekarlſche Sicherſtellung als erfor- 
derlich erachtet werden müſſe. Wenn nun auch 
keineswegs in Abrede geſtellt werden ſolle, daß 
bei dem großen Andrange zur juriſtiſchen Karriere, 
der ja noch fortgeſetzt im Wachſen begriffen iſt, 
für die Juſtizverwaltung die Pflicht erwächſt, Vor- 
ſorge zu treffen gegen eine Ueberfluthung des 
Juriſtenſtandes mit Elementen, die dem Anſehen 
dieſes Standes leicht zum Schaden gereichen könn 
ten, ſo muß doch andererſeits jeder Willlür von 
Seiten der ausführenden Verwaltungs-Organe mit 
der größten Entſchiedenheit entgegengetreten wer- 
den, und es wird daher Aufgabe der Landesver⸗ 
tretung ſein, in geeigneter Weiſe auf eine Defla- 
ration jener Inſtitution hinzuwirken, um Vorkomm⸗ 
niſſe der oben erwähnten Art für die Folge un- 
möglich zu machen. Man darf deshalb wohl er- 
warten, daß das demnächſt zuſammentretende Ab- 
geordnetenhaus bei Berathung des Etate der 
Juſtizverwaltung dieſe Angelegenheit, welche für 
zahlreiche junge Leute eine Lebensfrage iſt, noch- 
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mals in geeignete Erwägung ziehen und es jeiner- 
ſeits an Vorſchlägen nicht fehlen laſſen wird, 
welche gleichmäßig den Intereſſen des Juſtizdien⸗ 
ſtes und denen der angehenden Juriſten Rechnung 
tragen. 


Berlin, 5. Januar. Nach den bisherigen 
offiziöfen Auslaſſungen iſt das Einvernehmen der 
Reichsregierung mit den ſüddeutſchen Bundes-Re⸗ 
gierungen über das Branntwein-Monopol in der 
Hauptſache erreicht. Dagegen haben ſich die Df- 
fiziöſen noch immer nicht beſtimmt über das Re⸗ 
ſultat der Reiſe des Miniſters von Scholz nach 
Dresden ausgeſprochen. Wahrſcheinlich iſt es 
nicht, daß Sachſen mit der Einführung des 
Branntwein⸗Monopols prinzipiell einverſtanden iſt. 
Als im Jahre 1869 ſich eine vom Bundesrathe 
eingeſetzte Enquete-Kommiſſion nach Vernehmung 
von Sach verſtändigen aus allen Theilen des nord- 
deutſchen Bundes einſtimmig dahin ausgeſprochen 
hatte, daß die Maiſchraumſteuer als Regel beizu- 
behalten, jedoch jedem Brennereibeſizer die An- 
nahme der Fabrikatſteuer freizuſtellen ſei, wenn er 
ſich dabei beſſer zu ſtehen glaube und die von der 
Steuerbehörde zu ſtellenden Bedingungen accep- 
tire, trat die königlich ſächſtſche Regierung im 
Bundesrathe entſchieden für die obligatoriſche Fa⸗ 
brikatſteuer ein, indem ſie geltend machte, daß das 
fakultative Syſtem, zumal wenn man den Steuer- 
ſatz für die Fabrikatſteuer gegenüber der Maijch- 
raumſteuer auf Grund der Annahme einer zu nie- 
drigen Durchſchnitts⸗Ausbeute zu hoch anſetzen und 
dieſe Fabrikatſteuer mit allen Kontrollen der 
Maiſchraumſteuer umgebe, einen nur geringen 
Werth habe, daß aber die obligatoriſche Fabri⸗ 
katſteuer ſchon an und für fi die Einnahmen er- 


heblich vermehren und durch die Möglichkeit, dem 
Exporteur eine der gezahlten Steuer gleiche Rück⸗ 


vergütung gewähren zu können, eine bedeutende 
Erhöhung der Produktion herbeiführen würde. 
Sachſen war es auch, welches im Bundesrathe 
am entſchiedenſten gegen das Tabakmonopol auftrat, 
und zwar „im Hinblick auf die ſchweren volks⸗ 
wirthſchaftlichen und ſozialen Bedenken dagegen“. 
Es ſei noch erwähnt, daß Mecklenburg-Schwerin 
für Einführung der Branntwein - Fabrikat- 
ſteuer iſt. 


— Ueber den Chriſtus-Orden, welchen der 
Papſt dem Fürſten Bismarck verliehen, theilt die 
„Bonn. Ztg.“ folgendes Nähere mit: 

Der Orden iſt urſprünglich ein portugiefi- 
ſcher Ritterorden, hervorgegangen aus dem Orden 
der Tempelritter, welchen König Dionyfius von 
Portugal (1312) in ſeinem Lande nicht aufgelöft 
ſehen wollte. Als Papſt Johann XXII. den 
Schritt des Königs 1317 ſanktionirte, ſtellte er 
die Bedingung, daß die Ritter die Ordnung St. 
Benedictus und die Satzungen der Ciſtercienſer 
befolgten, und behielt ſich das Recht vor, den 
Orden auch ſeinerſeits auszubreiten. Als portu- 
gieſiſcher Orden hat derſelbe gegenwärtig drei 
Klaſſen, als päpſtlicher beſteht er nur in einer 
Klaſſe und wird als vornehmſter der vom apoſto⸗ 
liſchen Stuhl zu verleihenden katholiſchen Ver- 
dienſtorden amtlich aufgeführt. Das Ordenszei⸗ 
chen iſt ein längliches rothes Kreuz mit weißem 
Kreuz in der Mitte und wird an rothem Bande 
um den Hals getragen. 

Die ultramontanen Blätter Deutſchlands 
ſchtinen keineswegs gewillt zu fein, der Ordens 
verleihung eine größere Bedeutung beizumeſſen. 
So ſchreibt die „Köln. Volkez.“ (und die „Germ.“ 
druckt den Artikel ohne eigene Bemerkung nad): 

„In der „Neuen Weſtfäl. Volksztg.“ finden 
wir eine Aeußerung von entzückender Kindlichkeit: 
„Gleichzeitig verlautet, daß der Papſt dem Fürſten 
Bismarck den Chriſtus Orden verleihen werde. 
Auf der einen Seite dieſe gegenſeitigen hohen 
Aus zeichnungen, auf der anderen Seite die lauten 
Klagen über Fortbeſtand des Kulturkampfes: da 
mache ſich einer einen Vers darauf. Beſtaͤtlat ji 
die Verleihung des Chriſtus-Ordens an den Fürſten 
Bismarck, dann iſt das ein Dämpfer für die 
Stellung der Zentrumspreſſe gegenüber dem Für⸗ 
ſten Bismarck, wie er gar nicht ſtärker gedacht 
werden kann. Wäre der Reichskanzler wirk⸗ 
lich der arge Kulturkämpfer, wie er Tag für 
Tag in der „Germania“ und ihrer Ge⸗ 
folgſchaft dargeſtellt wied, dann würde ihn der 
Papſt unmöglich vor aller Welt ſo ehren können, 
wie er das durch die Verleihung des erwähnten 
Ordens thut. Wir find begierig, wie die „Ger⸗ 


mania“ ſich um dieſe ſcharfe Ecke herumfinden 
wird.“ Wir können, gleichzeitig im Namen. der 
„Germania“, wenn auch ohne Auftrag von der⸗ 
ſelben, den Herren in Bielefeld verſichern, daß 
wir uns nie um Ecken herumdrücken, wo feine 
ſind. Wollten wir boshaft ſein, ſo würden wir 
den Stiel umdrehen und lamentiren: „Der Kgiſer 1 
hat dem Kardinal Staatsſekretär den ſchwarzen 5 
Adler Orden verliehen und trotzdem — da mache 
ſich einer einen Vers drauf.“ Aber — auf die 
Gefahr hin, daß die Bielefelder Kollegen uns in 
Rom verklagen — wir ſehen in der ganzen Sache 
nichts, als einen an die allerdings hochbedeutſam 
päpſtliche Vermittelung in der Karolinenfrage ann! 
kuüpfenden Höflichkeits-Austauſch, wie er im di⸗ 
plomatiſchen Verkehr jeden Augenblick vorkommt. 
Daran kirchenpolitiſche Betrachtungen zu knüpfen, 
wäre eine Kinderei.“ 

— Die „Germania“ reproduzirt unter Vor⸗ 
bebalt folgende Meldung des „Diritto“; 

„Aus guter Quelle wird mir verſichert, 
Leo XIII. habe ſich an die deutſchen Tatholiihen 
Fürſten gewandt mit dem Erſuchen, ſich beim 
Kaiſer dahin zu verwenden, daß den katholiſchen 
Miſſionären erlaubt werde, die Verbreitung des 


Glaubens in den deutſchen Kolonien ebenſe 
auszuüben, wie dies den Proteſtanten geſtat⸗ 
tet iſt.“ 


— Der Kaiſer, welcher die Herſtellung der 
jüngſt eröffneten evangeliſchen Kirche in Meran 
(Tyrol), wo alljährlich viele Evangeliſche längere 
Zeit als Kurgäſte weilen, durch namhafte Spen- 
den mit ermöglicht hatte, hat nun auch zur Er⸗ 
bauung einer evangeliſchen Kirche in Parten⸗ 
kirchen (Oberbaiern) einen Beitrag von 500 Mark * 
gewährt. t 25 
— In der „Aerddeutſchen Wilgemehlen Je 
tung“ lieſt man: EN RE: 

Neben dem großen Jubiläum der letzten 
Tage iſt noch ein kleineres, fait ohne daß yon 
demſelben Notiz genommen wäre, vorübergegan⸗ 
gen. Am 1. Januar waren es zehn Jahre, jeit x 
die neue deutſche Münzgeſetzgebung für ganz 
Deutſchland in volle Wirkſamkeit getreten war. 
Der Umſtand, daß kaum Jemand dieſes Erinne⸗ 
rungstages Erwähnung gethan, zeigt wohl am 
beiten, ‚wie tief wir uns in die neuen Münzver⸗ 
hältniſſe hineingelebt haben, und wie gering die 
Neigung ſein dürfte, zu der früheren Vielgeſtal⸗ 
tigkeit mit ihren mannigfachen Arten von Gro⸗ 
ſchen, Kreuzern, Batzen, Schillingen x. dc. zurück⸗ 
zukehren. 1 * 

Poſen, 4. Januar. Die polniſchen Zeitung 
ſtimmen find in der Beurtheilung der Frage d 
Branntwein Monopols getheilt. Der „Kurver 
Poznanski“ hat von vornherein gegen das Mono⸗ 
pol inſofern Stellung genommen, als er ohne ber 
ſchränkende Bemerkung eine Reihe von Artikeln 
zum Abdruck gebracht hat, deren Richtung klar *» 
Tage lag. In dem genannten Blatte kommen 
meiſtens die Anſchauungen des Klerus zum A 
druck. Der „Dziennik Poznanski“, welcher 
nahen Beziehungen zum Großgrundbeſitze ſteht, 
hat bisher immer Artikel zu Gunſten des Mono⸗ 
pols gebracht, aber zugleich ſeine Leſer aufgefor⸗ 
dert, ihre eigenen Anſchauungen in jeinen Spalten 13 
darzulegen. In Folge dieſer Aufforderung iſt nun 
ein gegen das Monopol gerichteter Artikel erſchi⸗ N 
nen, der auch dem „Kuryer“ zur Veröffentlichung 75 
zugegangen iſt. Derſelbe ſtammt aus der Feder 5 
eines Gutsbejigers, alſo jedenfalls eines Spiritus - 
brenners, und ausdrücklich wird dort bervorgebho⸗ 
ben, daß die überwiegende Mehrheit der In; 
eſſenten, mit denen der Artikelſchreiber die Sache 
beſprochen hat, ſeine Anſchauungen theilt. Die 
Artikel widerlegt diejenigen Punkte, welche 
„Dziennik“ zu Gunſten des Monopols ange 
worden waren. i 
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a 
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Ausland. . 


London, 3. Januar. Eine fette Ente mit 
einer deutſch-chineſiſchen Anleihe 


von 35 Millionen L. im Schnabel iſt in der 
„Times“ aufgeflogen und beſindet ſich auf den 
Wege von Iſrael ins himmliſche Reich. „Spute 
dich!“ ruft ſie dem britiſchen Kaufmann zu, 1 

„ſonſt wird dir der grimme Bismarck den großen 
Preis der engliſchen Orientpolitik, die 924 ſne k 
Ausbeutung Chinas vorwegnehmen. Der Ar 
tikel, in welchem die Nachricht von dieſer Anleile 
verbreitet wird, tritt mit der Beigabe unwiper⸗ 

leglicher Thatſachen auf, um die Wirkung des 


a 
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Uebrigen aber ſoll durch den Hinweis auf dieſe 
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„ Schreaſchuſſee 


Bertreter Krupps. 


fügung zu ſtellen. 


bahnnetzes. 


Raus mit Rückſicht auf das freundnachbarliche Ver⸗ 
hältniß nach der Eroberung Birma's gemacht 
wurden. 
Zeit hier Geld angeboten; aber ſie ſchien nur 


lohnenden Zinsfuße anbeißen zu wollen. Deutſche 


r allemal auf China das Anrecht des äl- 


lange wurden die Vertreter Deutſchlands in China 
etferſüchtig beobachtet; ſchon vor einem Jahre 


Druck auf die engliſche Diplomatie ausgeübt wer⸗ 
den, das Beifriel ihrer deutſchen Kollegen mög- 
lichſt nachzuahmen. 


der „Times“ 
wiſſen, daß die Chineſen weder zu einer großen 


rungsbeſtimmungen zur Poſtordnung find Druck- 
fachenſendungen, bei denen die Aufſchrift nicht nur 
den eigentlichen Empfänger, ſondern auch die Be⸗ 


ren Perſonen mitgetheilt werden ſollen, zur Be⸗ 
förderung gegen die ermäßigte Taxe nicht geeignet. 


ant neuerdings den Oberpoſtdirektlonen zu erfen- 
nen e 

ſachentaxe eingelieferte 
finden, welche an mehrere Mitglieder einer und 
und Frau N.“, „an Herrn N. und Familie“ ge- 
richtet ſind. 
mehr die ermüßigte Taxe. 

pflichtigen Unglücksfälle und zwar kreisweiſe, vor⸗ 


falle einzutragen, welche aus den der Unfallver⸗ 
angemeldet werden. 


Kaonvertirung der 4½prozentigen Stargard⸗Po⸗ 
jener Prioritäts-Obligationen aufmerkſam, nach 
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Es heißt darin: 


ſtärken. Mit dem nächſten 


Peninſular und Orkental Dampfer, der am 7. 


Januar von Venedig nach China fährt, werden 
lich drei Deutſche nach Shanghai einſchiffen: Herr 
Erich von der Diskonto-Geſellſchaſt, Herr Textor 
von der deutſchen Bank und Herr Bethge als 
Sie tragen das Gold Eng- 
lands und den Einfluß des Fürſten Bismarck in 
der Taſche, die leider ſchwerſtwiegenden Faktoren 
des europäiſchen Machtdrucks. Das engliſche Gold 
„rührt von einem Hauſe her, das ſich auf ſeinen 
urengliſchen Charakter etwas zu Gute thut, deſſen 


Namen allein ſchon ein Bollwerk der Stärke und 


des Erfolges iſt“. Damit iſt offenbar das Haus 


Routhſchild gemeint, zu welchem die Distonto-Ge- 


ſellſchaft einige Beziehungen unterhält. Daß die⸗ 
ſes Haus an der kommerziellen Eröffnung Chinas 
ſeinen Antheil haben möchte, iſt ebenſo bekannt 
wie die bisherige Unmöglichkeit, dort wegen der 


Altern Anſprüche ſchottiſcher Häuſer, wie Matheſon 


u. Co., Fuß zu faſſen; daß es aber dieſes Ziel 


im Anſchluſſe an Deutſchland und den Fürſten 


Bismarck zu erreichen ſuchen ſollte, iſt eben wegen 
jenes urengliſchen Charakters, auf welchen Roth- 
ſchilds in England ſich ſo viel einbilden, nicht 
grade wahrſcheinlich. Dieſes nebenbei. Den Ein- 
fluß des Fürſten Bismarck ſtellt ſich der Artikel- 
schreiber in der allerroheſten Form vor. Die 


diplomatiſchen Vertreter Deutſchlands werden ein- 
fach zu Handelsagenten gemacht, die nicht an- 


ſtehen, in China ſowohl wie in Japan nach Be- 
ſtellungen für deutſche Häuſer zu angeln und da- 
bei ihre amtliche Stelle in ungehührender Weiſe 
zu verwerthen. Im vorliegenden Falle wären 


dieſe Agenten vom Fürſten Bismarck angewleſen 


worden, ſich dem Dreimänner Syndikate zur Ver⸗ 
Die Aufgabe des Syndi⸗ 
kats iſt, wenn wir der „Times“ glauben wol⸗ 
len, gradezu rieſenhaft. Es handelt ſich nicht 
um die bloße Vorſtreckung jener 35 Mill. L. 


700 Mill. Mark), ſondern um die Verwendung 


von Kriegsmaterialien oder zum Bau eines Eifen- 
China ſoll das geborgte Geld jo- 
wohl als deſſen Veranlagung vollſtändig der Lei⸗ 


dieſer ungeheuren Summe, ſei es zum de 


tung und Anordnung dieſes Syndikats anheim 
geben und ſomit ſeine kriegeriſche und wirthſchaft⸗ 
liche Zukunft von fremder Ueberwachung abhän- 
gig machen. 


Als Schreckſchuß iſt dieſe Nachricht 
nicht ungeſchickt ausgeſtattet. Unbeſtreitbar iſt die 
Saumſeligkeit der chineſiſchen Regierung gegen⸗ 
über den Liebeserklärungen, die ihr von England 


Es wurde ihr vor noch nicht langer 


auf 5 Millionen L., und zwar zu einem wenig 
Häufer machten ſich dies zu Nutze, erſuchten an- 
fangs um Mitbetheiligung bei dieſen kleinern An- 
1 „wurden aber abgewieſen, weil England doch 
tern Gläubigers hat. Daß man jetzt hier, wie 
der Artikel der „Times“ beweiſt, Deutſchland 
eines ſelbſtſtändigen Vorgehens für fähig erachtet, 
iſt jedenfalls ein ehrenvolles Zeugniß für deſſen 
wachſendes Anſehen auf dem Weltmarkte. Neid 
und Beſorgniß ſprechen aus jenem Artikel. Schon 


wurde Herr v. Brand der geſchäftlichen Zuhal⸗ 
terei in engliſchen Blättern beſchuldigt. Im 


geſchäftliche Thätigkeit der Deutſchen nur ein 


In engliſchen Kreiſen hält 
man meinen Erkundigungen zufolge die Nachricht 
für eine Ente; denn man will 


Anleihe noch zu einem großen Eiſenbahnnetze Luft 
verſpüren. Sollte aber das Unverhoffte eintreten 
und China ſich in deutſche Arme werfen, ſo glaubt 
England, das japaniſche Reich gegen China in 
derſelben Weiſe ausſpielen zu können, wie dies 
der Fürſt Bismarck dem franzöſiſchen Miniſter⸗ 
Präſidenten Jules Ferry verſprochen habe. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. Januar. Nach den Ausfüh- 


timmung enthält, daß die Sendungen auch ande⸗ 


Dieſe Vorſchrift ſoll indeſſen, wie das Reichspoſt⸗ 


at, nicht auf ſolche gegen die Drud- 
Sendungen Anwendung 


verſelben Familie gemeinſchaftlich, wie „an Herrn 
Derartige Sendungen genießen viel⸗ 


— Am 1. April ſoll eine Ueberſicht der An- 
zahl und Art der vorgekommenen verſicherungs⸗ 
gelegt werden. In das Verzeichniß find alle Un- 


ſicherung unterliegenden Betrieben, ſoweit dieſe 
nicht unter Reichs- oder Staatsverwaltung ſtehen, 


— Wir machen wiederholt auf eine Bekannt 
machung der königlichen Eiſenbahn⸗Direktion bezw. 


r 


welcher die Kündigung derjenigen Prioritt 4 


gationen als angenommen gilt, welche innerhalt 
der Friſt som 15. Januar bis 15. Februar v. J. 
zur Konvertirung nicht angemeldet werden. Es 
würde deren Verzinſung dann ab 1. April d. J. 
aufhören. Man unterlaſſe alſo die Konvertirung 
innerhalb der geſtellten Friſt nicht, um ſich vor 
Schaden zu bewahren. 

— In Uebereinſtimmung mit ſeiner bisheri- 
gen Rechtſprechung hat das Reichsgericht, 4. Straf⸗ 
jenat, durch Urtheil vom 20.028. Oktober v. J. 
ausgeſprochen, daß der Verkauf eines beſtimmten 
Prämienlooſes gegen Ratenzahlungen, mit der 
Maßgabe, daß erſt nach theilweiſer oder vollſtän⸗ 
diger Entrichtung des kreditirten Kaufpreiſes das 
Eigenthum des Looſes auf den Käufer übergehen 
fol, nicht als die Veranſtaltung einer Lotterie zu 
erachten ſei. Wohl aber macht die dabei zu Gun⸗ 
ſten des Käufers getroffene Vereinbarung, falls 
das Loos mit dem kleinſten Treffer während der 
Abzahlung gezogen werden ſollte, dem Käufer an 
Stelle des ausgelooſten ein anderes gleichartiges, 
noch nicht ausgelooſtes Loos zu gewähren, den 
Loosverkauf zu einer Lotterieveranſtaltung. 

— Einen ſchöneren Abſchluß konnten die Ju- 
biläumsfeierlichkeiten in unſerer Stadt nicht erhal- 
ten, als durch den großen Feſt⸗Kommers, welcher 
geſtern Abend durch den Stettiner Turnverein 
und den Stettiner Geſang Verein in Wolff's 
Saal veranſtaltet war. Die langen im Saale 
aufgeſtellten Kneiptafeln waren bis zum letzten 
Platz beſetzt und auf den Gallerien hatten eine 
größere Anzahl „Vereinsmütter“ mit ihren weib⸗ 
lichen Sprößlingen Platz genommen, welche mit 
Intereſſe das bunte Treiben im Saale beobachteten, 
daß ſich auch Einige derſelben zwiſchen den im 
Saal verſammelten Herren aufhielten, war bei 
einem Kommers zwar ſonderbar, doch zeigten ſich 
dieſe Damen der Theilnahme würdig, denn ſie 
„kamen kräftig nach“. Der Kommers wurde 
nach 81½ Uhr von dem Vorſitzenden des Stetti⸗ 
ner Turnvereins, Herrn Dr. Rühl eröffnet. Nach- 
dem als erſtes allgemeines Lied „Ich bin ein 
Preuße“ geſungen war und der Stettiner Ge⸗ 
ſangverein das „Hohenzollernlied“ von Oelſchlä⸗ 
ger vorgetragen hatte, hielt Herr Ur. Rühl die 
Feſtrede. Mit kernigen Worten ſchilderte derſelbe 
das ſegensreiche Wirken Sr. Majeſtät während 
der 25jährigen Regierungszeit und hob hervor, 
wie groß die Verpflichtung des deutſchen Volkes 
ſei, den 25jährigen Jubiläumstag würdig zu 
feiern. Redner ſchloß mit einem dreifachen Hoch 
auf den Kaiſer, welches von den Anweſenden jtür- 
miſch ausgebracht und nach welchem die National- 
hymne angeſtimmt wurde. Nach der Rede zeigte 
ſich auf der Bühne das erſte lebende Bild „Ueber⸗ 
gabe des eiſernen Kreuzes an den Prinzen Wil- 
helm am 10. März 1814“, welches allgemeinen 
Beifall hervorrief. Derſelbe ſteigerte ſich noch bei 
den ſpäter folgenden Bildern „Regierungsantritt 
(Eid auf die Verfaſſung) Wilhelms“, „Im Schloß 
Bellevue bei Sevan“ und „Die vier Katſer“, 
Beſonders bei den letzten beiden Bildern war die 
Portrait - Aehnlichkeit der zur Darſtellung gelan- 
den Perſönlichkeiten eine ganz vorzügliche, ſtürmi⸗ 
ſcher Beifall erſchallte und immer wieder mußte 
ſich der Vorhang heben, um die gut geſtellten 
Bilder nochmals zu zeigen. Dazwiſchen unter⸗ 
hielten Vorträge des Stettiner Gejang - Vereins 
und in den Pauſen ſorgten eine Militärkapelle 
und die immer animirter gewordenen Anweſenden 
für nöthige Unterhaltung. Erſt nach 12 Uhr war 
der offizielle Theil des Feſtprogramms beendet und 
begann die „Fidelitas“, welche ſich indeſſen ſchon 
lange vor ihrer Verkündigung bei den Anweſen⸗ 
den bemerkbar gemacht hatte. Es folgte noch 
manche ſchöne Rede und manch kräftiges Hoch 
und als ſich die Letzten von ihren Plätzen erhoben, 
war der heutige Morgen bereits weit vorgeſchrit⸗ 
ten. Im Ganzen hatte der Kommers einen ſehr 
würdigen Verlauf und machte den Veranſtaltern 
alle Ehre. 

— Das am Montag in Wolffs Saal ftatt- 
gefundene Konzert der Stettiner Handwerker-Reſ⸗ 
ſource war überaus gut beſucht und erzielte, wie 
ſtets, lebhaften Beifall. Der vortreffliche Chor 
bot unter der umſichtigen Leitung ſeines Dirigen⸗ 
ten Herrn Riecke ſo Exaktes und Abgerundetes, 
daß demſelben uneingeſchränktes Lob gebührt. Das 
Programm war ſehr geſchickt zuſammengeſtellt und 
ſorgte im zweiten Theile, nachdem das Ohr an 
gehaltvoller Muſik ſich geſättigt, für leichte humo⸗ 
riſtiſche Vorträge, die Dank des vorzüglichen En- 
ſembles eine ganz bedeutende Wirkung erzielten. 

— Die Nachfrage nach Billets zu dem mor- 
gen beginnenden nur zweimaligen Gaſtſpiel des 
berühmten Tenoriſten Heinrich Vogl aus Mün⸗ 
chen iſt erfreulicher Weiſe ſchon ziemlich rege. Wir 
machen das muſtkliebende Publikum, das den her⸗ 
vorragenden Künſtler, den vielumworbenen Lieb- 
ling des Königs vnn Baiern und verſtorbenen 
Richard Wagner, noch nicht kennt, nachdrücklichſt 
darauf aufmerkſam, daß Heinrich Vogl ein Stern 
erſter Größe am muſikaliſchen Himmel iſt. Man 
verſäume nicht, ſeine nähere Bekanntſchaft zu 
machen. 

— Bei der Zentralſtelle für Hülfsbedürftige 
und für Arbeltsnachweis gingen im Laufe des 
Jahres 1885 3929 Geſuche ein. Es wurden 
384 Hellfeſuchende mit Mittageſſen, 2582 mit 
Nachtquartier und 44 mit Brod unterſtütßt, 220 
Geſuche wurden als unbegründet zurückgewieſen, 
während 155 Hülfeſuchende den Bezirksvereinen 


und 433 den Innungsverbänden überwieſen wur⸗ 


den. In 70 Fällen konnte Arbeit nachgewieſen 
werden. 
der Geſuche um 511, die der gewährten Unter- 
ſtüßzungen um 512 vermindert. 


Gegen das Jahr 1884 hat ſich die Zahl 


Heute Morgen wurde in der Bedürfniß 

anſtalt am Schneckenthor eine vergoldete gußeiſerne 

Hand gefunden, welche als Schild eines Hand- 

ſchuhlabens gedient hat und von übermüthigen 

Nachtſchwärmern in vergangener Nacht abgeriſſen 

worden iſt. 
Aus den Provinzen. 

Stralſund. Zwiſchen Weihnachten und Neu- 
jahr find auf verſchiedenen Stellen in der hie- 
figen Feldmark Staare in Schaaren von 8 bis 
10 Stück beobachtet worden, einer derſelben hat 
ſich ſogar ſchon die Niſtkäſten beſchaut. Zu der⸗ 
ſelben Zeit ſind auch auf Rügen Waldſchnepfen 
und Graugänſe (letztere die Stammmutter unſerer 
Hausgans) geſehen, von erſteren iſt eine geſchoſſen 
worden. Nach alter Bauernregel würden wir 
hiernach noch länger mildes Wetter und einen 
frühzeitigen Frühling zu erwarten haben. 

* Greifenberg i. P., 4. Januar. Am ge⸗ 
ſtrigen Jubiläumstage fanden in Kirchen wie Sy- 
nagoae Feſtgottesdienſte ſtatt, unter großer Be- 
theiligung der ganzen Einwohnecſchaft, und am 
Abend Illumination verſchiedener Häuſer. Die 
Elementarſchulen begehen heute den feſtlichen Ge⸗ 
denk- und Ehrentag des Königs durch eine ent- 
ſprechende Feier, und im Gymnaſium wird am 
Donnerſtag ein Feſtaktus in der Aula veranftal- 
tet, wobei Herr Profeſſor Dr, Riemann die Feft- 
rede halten wird. 

$ Jaſtrow, 4. Januar. Das 25jährige 
Jubiläum Sr. Majeſtät wurde hier durch Feſt⸗ 
gottesdienſt und Fahnenſchmuck gefeiert. Abends 
wurde von den Schulen ein Fackelzug durch die 
Straßen der Stadt unter Hörnerklang veranftal- 
tet. Heute fanden in allen Schulklaſſen Feſtakte 
ſtatt. Von den ſtädtiſchen Behörden wurde ein 
beglückwünſchendes Telegramm an den erhabenen 
Landesvater abgeſandt. Auch hier begünſtigte das 
ſchönſte Kaiſerwetter die Feier und hob die fröh 
liche Stimmung der Bevölkerung. Im ver- 
floſſenen Jahre hat unſere Induſtrie wieder einen 
erheblichen Aufſchwung genommen, jo daß gegen- 
wärtig mit 7 Dampfwerken gearbeitet wird. Sehr 
vortheilhaft zeichnet ſich jetzt die Litten'ſche Tuch⸗ 
fabrik aus, die mit Dampf und Waſſer arbeitet 
und ſo viel zu thun hat, daß noch mehrere Stunden 
nach Feierabend gearbeitet werden muß. Es ift 
dies um ſo erfreulicher, als recht koſtſpielige Ver⸗ 
beſſerungen gemacht find, die ſich zu rentiren ha— 
ben. Beſonders werden in dieſem Winter viele 
Tauſende von Metern Militärtuche angefertigt, 
deren Lieferung Herrn Litten übertragen iſt. 
Auch das Schuhmachergewerbe hat neuerdings eine 
günſtigere Zeit gehabt, wenigſtens fanden die 
Schuhwaaren willige Abnehmer. Doch ſind die 
Preiſe im Ganzen immer noch gedrückte. 


Kunſt und Literatur. 

König Oskar von Schweden, der 
geiſtreiche Redner und Schriftſteller, iſt von ſeinen 
drei jüngſten Söhnen, den Prinzen Oskar, Karl 
und Eugen, zu Weihnachten angenehm überraſcht 
worden. Unter dem Titel „Unſere Erinnerungen“ 
haben die Prinzen in einem Buche ihre Reifen 
beſchrieben, die ſie in fernen, außereuropäiſchen 
Ländern gemacht. Prinz Eugen beſchreibt den 
großartigen Empfang bei den Druſen, welche da 
glaubten, die hochgewachſenen nordiſchen Fürſten 
wären „Prinzen von Og und Magog“. Beinz 
Oskar ſchildert ſeinen Beſuch auf dem Vulkan 
Kilanea, ſeinen Triumphzug auf den Philippinen 
und die wunderbare Reiſe nach dem Himalaya 
hinauf. Prinz Karl iſt ungeachtet ſeiner Krank⸗ 
heit der Fleißigſte geweſen. Er berichtet über 
„Einige Tage in Jeruſalem“, „Hpderabad“, 
„Einen Beſuch in Benares“, „Einen Morgen am 
Ganges“ x. Außer mehreren Zeichnungen ent- 


hält das Buch auch einige Aquarellen von Prinz S 


Eugen. Die Reiſebegleiter haben ebenfalls Bei- 
träge geliefert. Das Buch iſt dem Könige und 
der Königin gewidmet; es erſcheint nicht im Buch⸗ 
handel, ſondern wird nur in einem engen Kreiſe 
verbreitet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Das „D. Tgbl.“ theilt eine 
Reihe naiver Transparentinſchriften 
von der Illumination am Sonntag mit. In dem 
Schaufenſter eines Mebgers las man über der 
täglichen Dekoration von appetitlichen Fleiſchwaa⸗ 
ten folgenden Vers: 

„Was Ihr hier ſeht, verlor ſein Blut, 
Schrie dabei ſich helſer! 

Jeder Deutſche daſſelbe thut 

Gern für ſeinen Kaiſer!“ 

Aus einem Kellerfenſter in der Bergmann- 
ſtraße leuchteten die Worte : 

„Alle ſchreien, ich ſchrei ooch: 
Kaiſer Wilhelm lebe hoch!“ 

Und im Zentrum der Stadt entzifferte man 
an einem Fenſter der erſten Etage eines Hauſes 
folgende Worte: 

„An den Häuſern Flaggenſchmuck, 
In den Fenſtern Kerzen, — 
„Kaiſer Wilhelm lebe hoch!“ 
Steht in allen Herzen.“ 

— Ueber eine Verhaftung, welche am Abend 
des Jubiläumstages vor dem Palais des Katjers 
unter eigenthümlichen Umſtänden bewirkt wurde, 
wird dem „B. B.-C." von einem Augenzeugen 
berichtet: Die Menſchenmaſſen, die ſich genen 9 
uhr um das Denkmal Friedrichs des Großen 
drängten, wurden plötzlich durch einen in die 
Menge ſprengenden Schutzmann, welcher einen 
veduzirt ausſehenden Menſchen ergriff, auseinander⸗ 
gejaat. In bemſelben Augenblick, als der Schutz⸗ 
mann mit feſtem Griffe den Verdächtigen faßte, 
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entfiel den Handen deſſelben ein großer Plaſtee⸗ 
ſtein. Da an dieſer Stelle, wie überhaupt in der 
ganzen Umgegend des Palais, derartige Steine 
nicht zur Pflaſterung benutzt find, iſt nur anzu- 
nehmen, daß der Menſch den Stein in beſtimmter 
Abſicht mit ſich herumgetragen hat.“ Man kommt 
auf den Verdacht, daß derſelbe einen ähnlichen | 
Exzeß beabſichtigte, wie jener Grigoleitis, an deſſen 
Steinwurf nach dem königlichen Palais man fh 
noch erinnern wird. Der Verhaftete wurde nach 
der Polizeiwache am Werderſchen Markte ge— 
bracht. 


N 


(Selbſtmord.) Auf dem Schloßplatz in 
Berlin trat geſtern Abend ein fein gekleideter Herr 
an einen Droſchkenkutſcher erſter Klaſſe mit den 
Worten heran: „Ich füyle mich ſehr unwobl, 
fahren Sie mich ſchnell zur Charitee, bezahlte 
gleichzeitig den Kutſcher und ſtieg in den Wagen. 
Schnell auf die reſp. Station gebracht, verftark 
derſelbe, ehe ihm ärztliche Hülfe zu Theil werden 
konnte. Der hinzukommende Arzt konnte nur noch 
den Tod durch Vergiftung konſtatiren. Am beu- 
tigen Morgen iſt der Unbekannte durch die Ehe- 
frau als der Rektor der 59. Gemeindeſchule und 
Lehrer der Handelswiſſenſchaft E. Bombe, in der 
Andreasſtraße 79 wohnhaft, rekognoszirt worden. 
Derſelbe hinterläßt eine Frau und ſechs Kinder. 
Die Veranlaſſung zu der unſeligen That ſoll in 
zerrütteten finanziellen Verhaͤltniſſen des B. zu 
ſuchen ſein. 

— (Eine Szene im Irrenhauſe.) Vor eini- 
gen Tagen feierte in Paris der junge Seiden⸗ 
waarenfabrikant Barnard ſeine Hochzeit mit dem 
18jährigen Fräulein Lidie Dubois. Zwiſchen der 
Trauung und dem Feſtmahle überredete der junge 
Ehemann feine Braut, mit ihm ſeinen ſeit zebn 
Jahren in einer Einzelzelle des Irrenhauſes ber 
findlichen Vater Charles Barnard beſuchen zu 
wollen. Die Braut erklärte ſich einverſtanden und 
als fie zu dem Vater kamen, verſtcherte ihnen die 
Wärterin, der alte Herr ſei ganz ruhig und werde 
ſich gewiß freuen, ſeine Verwandten zu ſehen, da 
er bereits ſeit Wochen von der Hochzeit erzähle. 
Das junge Paar trat ein und während die Braut 
aus ihrer Taſche mitgebrachtes Zuckerwerk hervor⸗ 
holte, ſchrie der Irre plotzlich: „Du biſt die böſe 
Fee, die mich hierher verbannte!“ ſprang gleich 
einem Raubthiere auf die Unglückliche los und be⸗ 
gann ſie am Halſe zu würgen, während er ihren 
Leib mit den Zähnen zerfleiſchte. Auf den Lärm 
kamen von allen Seiten Leute herbei; man befreite 
die bewußtloſe Braut, doch dieſelbe fiel in Folge 
der Aufregung in Krämpfe und ſtarb nach wenigen 
Stunden. f 
Von dem Grundbeſitze, welcher in der 
Hand des Fürſten Pleß vereinigt iſt, kann man 
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt, 
daß allein ſein Forſtterrain 41,813 Hektaren, d. b. 
über 167,000 Morgen umfaßt. Von dleſen lie- 
gen etwa 23,000 Hektaren im Regierungsbezirk 
Oppeln, 8500 im Regierungsbezirk Breslau, 1800 
im Regierungsbezirk Poſen und 8500 im Regie- 
rungsbezirk Bromberg. 

— Aus Bonn ſchreibt man: Ein hieſiger 
Bürger hatte das zur Anlegung einer Verbin- 1 
dungsſtraße nöthige Terrain unentgeltlich unter 
der Bedingung angeboten, daß die neue Straße 
den Namen „Windthorſtſtraße“ erhielte. Die 
ſtädtiſchen Behörden haben dieſes Angebot nicht 
angenommen. ü 


Bankweſen. 

Ruſſiſche 1864er Prämien - Anleihe. Die 
nächſte Ziehung findet am 14. Januar ſtatt. Ge- 
gen den Koursverluſt von ca. 200 Mark bei der 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Kar! Neu- 
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 1,10 Mark pro 

tück. 2 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
— — —— ) . — —ti-—v — — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 5. Januar. Der in der 
heutigen Sitzung der Stadtverordneten einge 
brachte Antrag des Magiſtrats, die Standbilder 
aller deutſchen Kaiſer in Zukunft im Kaiſerſaalt 
auf ſtädtiſche Koſten aufzuſtellen und dieſen Be⸗ 
ſchluß bezüglich des Kaiſers Wilhelm ſofort aus- 
zuführen, wurde einſtimmig ohne Debatte ange- 
nommen. 

Peſt, 5. Januar. Wie der „Peſter Lloyd 
meldet, hat der Magiſtrat 7000 Gulden fur 
die ſerbiſchen und bulgariſchen Verwundeten 
votirt. a 

Paris 5. Januar. Gutem Vernehmen na 
werden die bisherigen Miniſter Goblet, Sadl⸗ 
Carnot und Sarrien in das neue Kabinet Frey⸗ 
cinet eintreten. Alle übrigen von den Blättern 
in Bezug auf die Zuſammenſetzung des neuen 
Miniſteriums gebrachten Nachrichten werden als 
zweifelhaft bezeichnet. 

Madrid, 5. Januar. Der Miniſter Pra- 
dent Sagaſta verlas in der Deputirten kammer, 
wie im Senat ein Dekret, durch welches die 
Sitzungen der Kortes ſuspendirt werden. 5 

London 5. Januar. Eine Depeſche des 
Vizekönigs von Indien, Dufferin, meldet, die Da⸗ 
coits hätten 24 Meilen von Mandaly drei Euro- 
päer getödtet. 

London, 5. Januar. Ein Telegramm aus 
Abri von geſtern meldet, die Aufſtändiſchen hät⸗ 
ten ſich weiter zurückgezogen, in Kaibar be- 
fänden ſich nur noch Nachzügler. Nach den im 
arabiſchen Lager aufgefundenen Angaben beſteht 
die Streitmacht der Aufſtändiſchen aus nahen 
11,000 Mann. f 
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5 Der Wunderdoktor. 


Roman von Elie Berthet. 
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Sie ging und man hörte, daß ſie draußen ihre 
Anordnungen traf. 

Blondin lag einige Minuten unbeweglich in 
ſeinem Seſſel. Endlich belebten ſich ſeine Züge 
und er winkte Robillard zu ſich heran. 


„Hüte Dich,“ ſagte er leiſe, „den Leuten hier 


im Haufe zu jagen, wer wir find... Vergiß es 
ja nicht!“ 
„Schon gut, Meiſter; ich verſtehe .. die 


Sache muß ein Bischen poetiſchen Reiz bekom⸗ 
men . und dieſes jo liebenswürdige junge 
Rädchen 


In demſelben Augenblick ließ ſich eine kläg⸗ 
liche Stimme aus dem benachbarten Zimmer ver⸗ 
nehmen. 

„Ich habe Hunger,“ ſagte dieſelbe; „ſollte 
man es wohl für möglich halten, daß es Kinder 
giebt, die ihren alten Vater Hungers ſterben 
laſſen! Ich habe den ganzen Tag noch 
nichts gegeſſen.“ 

Dieſe Worte bildeten einen ſeltſamen Gegen- 
ſatz zu der gediegenen Eleganz dieſes vornehmen 
Dane Die Stimme Hang gebrochen, zitternd 

und hatte eine tief klagende Färbung. Ehe Blon⸗ 
din und Robillard jedoch im Stande waren, eine 
Bemerkung darüber zu wechſeln, kehrte Joſephine, 
von Julius gefolgt, zurück. 


Fräulein Jolivet und der Verwundete muſter⸗ 
ten ſich mit gegenſeitiger Neugierde, Joſephine, 
welche wir, faſt noch ein Kind, in ihrer Woh- 
nung an der Loire in Orleans geſehen haben, 
war heute etwa dreiundzwanzig Jahre alt, und 
nichts an ihr erinnerte mehr an das linkiſche, 
magere Schulkind von ehedem. Sie war ein 
großes, ſchönes, junges Mädchen mit roſigem Teint 
geworden, und ihre Augen waren von einem 
Blau, jo tief, daß man es faſt hätte für ſchwarz 
halten können. Obgleich ſich auf ihren Zügen 

bisweilen eine gewiſſe Schwermuth wiederſpiegelte, 


Pi 


Farbige feidene Faille 
Francaise, Surah, Satin 
merveilleux, Atlaſſe, 
Damaſte, Nipſe und Taffete 


Mark 2. 20 Vf. per Meter 
bis Mk. 12. 25 Pf. verſ. elnen Roben und 
Stücken zollfrei in's Haus Ta denfabrik⸗Deépot 
G. Henneberg (K u K. Hoflief), 1 


Muſter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. P 


Börfenbericht 


2 * 4 4 Baron 27° 10“. 
nr —5 per 1000 Sigi. Toto gelb. u. weiß. 138 
bis 153 je ver Myril⸗Mal 154—153,25—154 bei: 


3 B. u. G., ber Mai⸗Juni 156— 155,5 bez, 176 


, 2 
* en wenig verändert, ver 100% Kl 
s 24 u per Ab- Mof 129 per 
130,5 bez u. G., per Juni⸗Juli 192 B., 181,5 © 
werfte ftill, ver 1000 


über Notiz bez 
28 * ver 1000 Kler ler 


128 

i Abe ruhig, per 1000 Kelgr. loto Futter» 5 

4 Füböl ruhig, per 100 fklgr. foto 4. F. aan 
45 B. per 

September⸗Oktober 46,5 B. 
Sptritus matt, ver 10,000 Lile⸗ 


. ver Januar 37 
dis 39 u. G. ber Mal⸗ Juni 40 5 B. u. G, 


Juni⸗Juli 42,1 B. 1. G. ber Juli-Auguſt 41, bez. 42 16 
er 50 Mar tom Br en. 1180 vers bez · 


Bekanntmachung. 


Zum 1. April 1886 wird die mit einem Einkommen 
von 1850 A er dritte Lehrerſtelle an unſerer höhern 
Knabenſchule vafı 

Evangeliſche Babe welche die Lehrerprüfung be 
98 — und lateiniſchen und fra zöſiſchen —.— 


lots 


F 87% 


* 


x, 


5 eilen können, werden erſucht, ſich unter 
Wen ihrer Zeugniſſe baldigſt bei uns zu melden. 
mpelburg, 29. Dezember 1885. 
Der Magiſtrat. 
+ Nützliehste Zei 


tung 
Wer sich die franz., engl. od ital. Sprache 
fast mühelos u. in anziehendster u. rasche- 
ster Weise anzueignen od. durch eiue in- 
teressante u. gewählte Zeitungslektüre sich 
darin zu üben u. zu vervollkommnen wünscht, 
abonhire auf die in 7jührigem Bestehen zu her- 
vorragender Bedeutung 21 ten 8 Journale 
The en,; 
L' Interprete, 
tranz., engl. u ital. Journal für Deutsche — 
mit erläuternden Anmerkungen, Vokabu- 
lairen, Aussprache U. einem Anhange für 
Correspondenz, Conversation u.Uehersetzungs- 
übungen. Herausgegeb. v. Sommer. 
Wöchentl. 1 Nr. Inhalt der 3 Blätter 
verschieden. Preis jedes ders. per Quartal 
(Post, 5 od. direkt) nur 2 M. (1 
20 kr. ö. W. g frs.), per Monat 70 Pf. 


Pro a 
« Edenkoben, Pfalz Al Die Direktion. 


Dom. Hohenlandin 


bei Angermünde Um 
Der 


Bock verkauf 


biefiger Wollblut⸗Rambouillet⸗ 
Kammwollheerde findet ſtatt 


am 4. Februar 1985, 
Mittags 12 Uhr. 


Stettin 5. — . Weiter cchön, Nachts und 


8.760 0 1585 B u. G., per Juli⸗Auguft 161 


olg in! 119 
Mai⸗Jius 


MU Kigr. loto 112130 bez, feiaſte 
„ poum 20 bis 


F. b. 
anuar 44 B. ber April Mal 4460 5 per 


87,7 nom., per Word- 39, an 


zeugten fie dennoch von Wohlwollen und Her⸗ 
zensgüte. Ihr Anzug war von vormehmer Ein- 
fachheit, allein trotz der Einfamteit, 
dem öden Gebirge herrſchte, ſchien fie eine Heine 
unſchuldige Koketterie nicht ganz und gar zu ver⸗ 
ſchmähen. 

In den Augen des Verwundeten leuchtete es 
auf wie ein flüchtiger Blitz, Joſephine ihrerſeits 
hatte ebenfalls anfangs eine leichte Unruhe ge- 
zeigt, als ſie die beweglichen Züge ihres Gaſtes 
beobachtete; allein ſie ſchien bald einzuſehen, daß 
ſie ſich getäuſcht hatte, denn ſie wandte erröthend 
den Kopf zur Seite. 


„Alles iſt bereit für die Herren, ſagte fie mit 
ihrer weichen Stimme. „Wir haben ein Zimmer 
mit zwei Betten für Sie hergerichtet; Julius wird 
Sie hinführen, und wenn Sie einen Arzt ge⸗ 
brauchen ſollten, ſowerde ich ihn aus der Stadt ho- 
len laſſen.“ 

„Mein Meiſter iſt ſelbſt . ..“, verſetzte Ro- 
billard, allein in demſelben Augenblick fiel ihm 
die Warnung Blondins ein und er Leeilte ſich in 
ver beſſerndem Tone fortzufahren : 

„Ich verſtehe mich einigermaßen auf die Chi⸗ 
rurgie und werde ſchon mit einem vorläufigen 
Verbande fertig werden.“ 


Blondin machte eine zuſtimmende Bewegung 
und erhob ſich mühſam, um Julius zu folgen. 

„Wie geht es denn dem Kinde?“ 
fragte er. 

„Wir haben es eben zu Bett gebracht,“ 
ſitzte Joſephine. „Hoffentlich wird der Unfall 
keine ſchlimmeren Folgen für ihn haben .. Ach 
Gott, ich wage gar nicht zu denken. was daraus 
hätte werden ſollen, wenn ſeine Eltern, welche 
morgen zurückkommen .. Die Mutter hängt 
mit ſo großer Liebe an dem Kinde.“ 


Die beiden Fremden wurden im erſten Stock 
in einem geräumigen Zimmer untergebracht, wel⸗ 
ches man in aller Eile zu einer Krankenſtube her⸗ 
gerichtet hatte. Nachdem Julius noch einige noth⸗ 
wendige Medikamente aus der Hausapotheke her⸗ 
beigeſchafft hatte, verabſchiedete man ihn, und der 
„Meiſter“ und Robillard blieben allein. 

Eine Weile vernahm man darauf das Hin- und 


ver- 
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Deutſche Rundſchan 


Herausgeber: Julius Rodenberg. Verleger: Gebrüder Paetel in Berlin. 


Die älteit: und vornehmſte der deutſchen Revuen iſt die 


„Deutſche Bundſchau“, 


Während dieſer Zeit ſowohl in ihren Grunbiäken, als im Verhältniß zu 

ihren Leſern befeſtigt — denen ſie für ihre fortdauernde Gunſt En 2 
einer anerkannten 

ani and geworden ift; und wie fie den Beweis geliefert, daß 

ausgeſtatteten Revuen gekommen 9 1 totr 

treten, auch d 

Das Jannarheſt wird eröffnet mit dem längſt erwarteten neuen großen Roman von 


eres 8 „DRertin Salander‘. 


welche ſeit zwölf Jahren befteht. 
Deutſche Rundſchan“ jagen, daß fie zu 


gehaltenen, rei 


laſſen⸗ auf der Bahn die ſie zuerſt be 


teratur! 
Die „Den 


Abonnements nehmen alle 
Probehefte und Probebogen ſendet au 
Verlagshandlung von 


XII. Jahrgang. 


Kunsigewerbe-Lotterie 


und 1 8. 


J LIQUEUR B 
F Märges depostes en France & al 


geschützt. 
hin ernstlich gewarnt und zwar nicht allein wegen der zu gewärtigen gesetz- 


lichen Folgen, sondern auch 
den Nachtheile. 
Man findet 


den echter 


Franeke & Laloi, Gebr 
strasse 11, 


1. . 1 Preuan.»Stergordı ax K 


welche in 


tſche Rundſchau“ erſcheint in zwei Ausgaben 

a) Monats⸗Ausgabe in Heften von minbefteng 10 . Preis pro eg (3 Hefte) 6 M 
b) Hulbmonatähefte von mindeſtens fünf Bogen Umfang. 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen 


Gebrüder Paetel in Berlin W., Lützowstrasse 7. 


Hm 15. Januar 1888 Ziehung der fünften ja 
en EEE Ic; 


au Berlin. 


Haupigew.: Ri er 3000, 2 a 1000, 4 


ee 60,000 Mark. 


v Looſe a 1 Mark find zu 12 in den Expeditionen dieſes Blattes, Sch⸗lzenſuaße 9 


Destillerie der ABTEI zu FEUANP (Frankreich). 


VERITABLE LIQUEUR BENEDICTINE 


der Benedectiner Mönche, 


— nacht ma Tr and Appetien. die Verdauung befördernd 


Vor jeder Nachahmung oder, Verkauf von Nachahmungen wird mit- 


nannten, die sich schriftlich verpflichtet haben, keine Nachahmung zu verkaufen, 
1 er dena, 
Max Moe eke, Th. Zimmermann Nachf., 
| Philippsokm & Lewinsky, enam 39: 3. J. Wallie & Sohm in Barth; 


!Herlaufen Robilards, bis plötzlich ein unterdrück 
ter Schmerzensſchrei ertönte. 

Julius eilte von Neuem herbei. In dem 
Korridor begegnete er Robillard, welcher naſſe 
‚Züder von ihm verlangte. Sein Antlitz ſtrahlte: 

„Finis coronat opus, das Ende krönt das 
Werk,“ ſagte er; „mein Meiſter hatte ſich die 
Schulter ausgeſetzt, aber ich habe ſie ihm bereits 
wieder eingeſezt. .. Als Sie den Schrei hörten, 
war es gethan. .. Jetzt wird er mit einem klei⸗ 
nen Fieberſchauer davon kommen und morgen kön⸗ 
nen wir dann wieder abreiſen.“ 

„Ach, was Sie ſagen! Sie find alſo Wund- 
arzt.“ 

„Das nicht, nur ſo ein Bischen Quackſalber. 
Sie müſſen nämlich wiſſen, mein Lieber, daß ich 
eine ſolche Menge Profeſſtonen gehabt habe, daß 
ich ſie Ihnen gar nicht alle aufzählen kann. Bei 
dieſer Gelegenheit habe ich auch ein wenig Mebi- 
zin oder Pharmazie ſtudirt; genau weiß ich nicht 
mehr, was es war.“ 

Julius eilte fort, um die gewünſchten Tücher 
zu holen. Als er einige Minuten ſpäter zurück⸗ 
kam, lag Blondin bereits im Bette. 


gedacht,“ rief Julius und eilte von Neuen z 
hinaus. 

Während feiner Abweſenbeit vernahm man an 
erſticktes, aber dennoch vollkommen deutliches 


Stöhnen von dem entgegengeſetzten Ende des 
Hauſes. 

„Was mag denn das ſein?“ 
ſeinen Herrn. „Hören Sie?“ 

„Vollkommen. Vielleicht iſt es dieſelbe Per⸗ 
ſon, welche ſich vorhin beklagte, Hungers ſterben 
zu müſſen.“ 

„Hm! Dann wird Schmalhans bier wahrſchein⸗ 
lich Küchenmeiſter ſein.“ 

In die em Augenblick kehrte Julius, welcher der 
übrigen Dienerſchaft gegenüber eine bevorzugte 
Stellung einzunehmen ſchien, zurück, und nach ihm 
kamen zwei Mägde, welche ein ebenſo reichliches 
wie kräftiges Abendbrod auftrugen. Er ſelbſt hatte 
ſich mit zwei oder drei Flaſchen von ehrkrbigen 
Ausſehen beladen. 

„Ich dachte mir, unſerem Verwundeten könnte 
eine kleine Stärkung auch nicht ſchaden, nahm 
er die Unterhaltung wieder auf, „ich habe des⸗ 


fragte Robillard 


Bei dem halb auch eine Flaſche ſpaniſchen Wein und einige 


Scheine der Kerzen bemerkte man deutlich, daß] Bisquits mitgebracht.“ 


die Wangen des Verwundeten vom Fieber gerö- 


„Danke 


ſchön! Aber ſagen Sie doch, 


thet waren; aber er ſchien ſich gleichwohl unend- Julius, haben Sie denn noch einen anderen Kran⸗ 


lich beſſer zu fühlen. 
„Die Sache wird ſchon gehen“ 
ſetzte Robillard. 


ver- 


ken im Hauſe?“ 
„Nein, außer Leon, welcher unter der Obhut 


„Jetzt noch einige Kompreſſenſeiner Tante längſt im ſüßen Schlummer liegt, if 
mit Kampherſpiritus, um die Schmerzen zu lin⸗ hier Niemand frank 


Warum fragen Sie 


dern, und morgen iſt Alles wieder im alten] danach!“ 


Geleiſe. 


Er ſetzte ſich ans Bett, um die Umſchläge zufberliche Reden gehört haben 
Während er ihm bereitwilligſt half beiſ her ſolch ein Jammern und Stöhnen“ 


machen. 
dieſer Arbeit, fuhr Julius fort: 

„Ihr „Meiſter“ braucht jetzt in der That nur 
noch Ruhe. 


Aber wie ſteht es denn mit Ihnen, ſetzte er ein wenig trocken; 


„O, es iſt nur, weil wir hier vorhin jo wun- 
. und dann nach⸗ 


Julius Züge verfinſterten ſich. 
„Beunruhigen Sie ſich deswegen nicht, ver⸗ 
„es rührt das von 


lieber Freund; wollen Sie nicht auch ein wenig feiner Perſon her, welche mitunter ſolche wunder 


an ſich denken? Sie haben in dem verwünſch- liche Ideen hat 


ten Fluſſe 

nommen." 
„Bah! Meine Kleider 

wieder trocken geworden 


ein unangenehm kaltes 


ſind ſchon von ſelbſt 


und ſich einbildet 


Bad ge- doch, wie gejagt, achten Sie nicht darauf; gute 


Nacht.“ 


Er winkte den Dienerinnen und beeilte 


ic, 


aber wie wäre es, das Zimmer zu verlaſſen, als ob er neue Fragen 


mit einem Mundvoll zu eſſen, während ich hier fürchtete. 


wache?“ 


Robillard veranlaßte ſeinen Herrn ebenfalls 


„Herr Gott, daran hatte ich ja noch gar nicht ein Glas Wein und ein Stückchen Bisquit zu 


— 


Enge danken kann — darf die 


es geiigen Lebens in 
85 für — die Zeit der großen, vor⸗ 
e 


d icht 
ie Erſte zu lieben. en 


„Die N in Ber e 
ie 


Preis pro Heft 
Verlangen zur Anſicht ſede Buchhandlung, ſowie die 


XII. Jahrgang. 


des Architekten: — 
a 500 Mk. 


Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
Kıranger U Unterschrift desGeneral-Direktors befindet. 
Nicht allein jedes Siegel, jedo Etiquette, 
sondern auch der Gesammteindruck der 
Flasche ist gesetzlich eing getragen und 


hinsichtlich der für die Gesundheit zu befürchten- 
BENEDIOCTINER Yiqueus bei Nachge- 


Lange & Richter, Borsmarkt« 


Th. Zimmermann, 


tie in e πννnν, J. Dickelmann ir Stralsund. 
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Wer Schlagfluß fürchte 
„der bereits davon beivoffen wurde oder an Kongeſtionen. 
Schwindel, Lähmungen, Schlaflosigkeit reſp. an kranke 
zaften Nervenzuſtänden leidet, wolle die Broſchüre: „Ueber 
Schlagſtuß⸗Vorbeugung u. Heilung“, 3. Aufl. v. Verfaſſer 
dem. Landw. Bataillonsarzt Rom Weissmann 
Bilshoſen. Baier, er, kostenlos und franko bezieben. 
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Schuhfabrik von Temervary sub; 
Budapest, Ungarn, Sonnengaſſe Nr. 32, im eigenen 
Haufe, empfiehlt für Damen: Hohe Zugſtiefletten aus 
Laſting oder Leder mit jenagelten Sohlen, dauerhaft 
und elegant Ak 5,40; Herren: ichsleder⸗ Z 2 
ſtiefletten mit Zfach rd und geidiranbten D 
ſohlen AM 7, Dieſelben aus Ruſſiſ 
A 8,40; hohe 50—60 Ctm. lange Säaftenniekieiel 
aus waſſerdichtem Juchtenleder mit Zfach genagelten und 
geſchraubten Doppelſohlen AM 15. — Beſtellungen = 
den gegen Geldeinſendung oder Nachnahme prompt effe⸗ 
tuirt. Nichtkenvenirendes mmgetauſcht. 3 

Auſtrirte Preisverzeichniſſe qraris und franko zugeſendet 


Unter Garantie 
für reine 


ur Talea 


emtpfehle ich: 


Circa 20,000 Liter 1882er Weißwein 4 20 * 
„ 20 000 „ 1883er 2 a 25 4, 
„ 20,000 „ 1838er 8 a 30 * 
„ 20,000 „ 1884er a 35 , 
* } 5 11 „ Ausleſe a 40 
2 2 4 50 


fümmtl wi Brauteitselne 
Probeſaß von 50—100 Otter an mit Berechnung des 
Faflex zum Koſtenpreiſe verſende unter Nachnahme. 
Num dadurch, daß ich gegen Kaſſe oder Nachnahme 
derkaufe und beshald weder Verluſte noch Reiſeſpeſen 
habe, iſt es mir möglich, zu obigen Preiſer zu verkaufen. 


Jasef Stern. 
Würzburg, Innerer Graben 42 


Meuheiten 


in Papier⸗Ausftattung. 

25 Bogen und 25 Kouverts zu 
40, 50 75 Pf. bis zu 3 u. 4 Mk., 
ebenſo 50 Bogen u 50 Kouneris ıc. 
empfehlt in großer Auswabl 
Grass ann, 
Schulzenſtr. 9. Kirchplatz A. 


25 Fa 


hm 


| 


en 


Damentuch. 


aus reiner Wolle gearbeitet, ſowie schwarze 
Tuche und Ruchskins in den neueſten 
Dessins und medermem Farben, verienbet 
gegen Nachnahme in beliebiger Meterzabl zu fchr 
billigen Preiſen Proben franko. 

Theodor Herrmann, Tuchfabritan 
in Sagan. 
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Nürnberger Spielwaaren! 


Galanterie- und Schmuck ſache . Preisliſte frei,” 
nur für Wiederverkauf. — Neuheiten zu allen 
Preiſen — Probeſortimente von 10: oder 3 M 

50⸗Pfennig⸗Artikeln in Poſtkiſten u x» 

Friedr. Ganzenmüller in Nürnberg. 


* 


Bette zu verbringen; 


nehmen, denn dieſer war infolge der Anſtrengun⸗ 
gen und Schmerzen außerordentlich ſchwach ge- 
worden; alsdann nahm er ſelbſt am Tiſche Platz, 


und wir müſſen ihm die Gerechtigkeit mee 
llaſſen, daß weder die Müdigkeit noch das Unbe⸗ 
hagliche und Abſonderliche der Lage, in welch 


er ſich befand, 
konnte. 

Blondin wartete nicht, bis er gegeſſen hatte. 
Er empfahl ihm nochmals Vorſicht und Verſchwit⸗ 
genheit und verfiel dann in einen unruhigen und 
erregten Schlummer. 

Ec dauerte nicht lange, jo kam Robillard auf 
den Gedanken, daß er nichts Beſſeres thun könne, 
als dem Beiſpiel ſeines Herrn zu olgen. Im 
herrſchte die tiefſte Stille; man 
hätte glauben können, alle Bewohner deſſelben 
ſeien ſchon zur Ruhe gegangen. Er löſchte die 
Kerzen aus, bis auf eine, welche während der 
Nacht brennen ſollte. Uebrigens hatte er nicht 
vie Abſicht, die Nacht in dem für ihn beſtimmten 
er wollte in einem Lehn⸗ 
ſtuhl neben dem Lager des Kranken ſchlafen, um 
bei der geringſten Bewegung zur Hand zu ſein. 

Nachdem er ſeine diesbezüglichen Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, öffnete er das Fenſter, um noch 
ein wenig friſche Luft zu ſchöpfen. 


ſeinen Appetit beeinträchtigen 


ganzen Hauſe 


Die tiefſte Dunkelbeit herrſchte ringsum, kaum 
vaß ſich noch die ſpitzigen Zacken der benachbar⸗ 
ten Berge von dem mit Sternen überſäeten Him⸗ 
mel abzeichneten. 

Robillard konnte nicht ſehen, ob außer dem 
ſeinigen noch andere Fenſter des Hauſes erleuchtet 
waren; aber in einiger Entfernung bemerkte er 
zwiſchen dem Laube ein helles weißes Licht, ähn⸗ 
lich dem von einem Reflektor zurückgeworfenen 
Scheine einer Arbeitslampe. Er hatte keine Ah⸗ 
nung, von welcher Wohnung mitten in der ein⸗ 
ſamen Landſchaft dieſes vornehme Licht ausgehen 
konnte, aber es dünkte ihn, als ob er Jemand 
bei demſelben arbeiten ſähe. 


Indeſſen legte er wenig Werth auf dieſe Klei- 
nigkeiten. Nachdem ſeine Augen noch wenige Se⸗ 
kunden gleichgültig auf der Perſon geruht hatten, 
welche unter der Lampe ſaß, ſchloß er das Fen⸗ 
ſter, hüllte ſich in eine Decke und legte ſich in 
ſeinen Lehnſtuhl. 

Einige Augenblicke ſpäter ſchnarchte er mit gro⸗ 
ßem Eifer. 

Es dauerte jedoch nicht lange, ſo wurde er 
durch ein eigenthümliches Geräuſch erweckt. Es 
ſchien daſſelbe Klagen und Stöhnen zu ſein, das 
er ſchon einmal vernommen hatte, aber diesmal 


erhob es Ah ganz aus der Nähe, vor der Thür 
ſeines Zimmers. 

Im erſten Augenblick glaubte Robillard, ſein 
Herr habe gerufen. Er befreite ſich daher eiligſt 
von ſeiner Decke und ſprang auf; aber bald er 
kannte er ſeinen Irrthum. Blondin, deſſen Schlaf 
nach und nach ruhiger geworden zu ſein ſchien, 
erwachte ebenfalls und war nicht weniger erſtaunt 
als er. 

Das Stöhnen wiederholte ſich; man hörte, wie 
ſich draußen Jemand an der Thür zu ſchaffen 
machte. Nach einer Weile öffnete ſich dieſelbe. 
Eine Art Geſpenſt erihien auf der Schwelle. 
Einige Sekunden zögerte es, dann trat es ein 
und machte die Thür hinter ſich zu. Wankend, 
mit ſchweren Schritten kam es näher. 


— 


. 


Nächtliche Geheimniſſe. 

Das große geräumige Zimmer wurde durch die 
einzige Kerze nur unvollkommen erleuchtet. Infolge 
deſſen konnten Robillard und ſein Herr ſich nicht 
eher eine Vorſtellung von dem Weſen ihres nächt⸗ 


lichen Beſuchers machen, als bis er ſich ganz in] ſchwöre Sie dringend, meine bedrohte Erifteng zu 7 


ihrer Nähe befand. 
Es war ein Greis mit ganz kahlem Kopfe, 


bleichen, eingefallenen Wangen und langem weißen 
Bart. Seine Augen waren erloſchen, faſt ſtumpf⸗ 
ſinnig. Seine Kleidung beſtand aus einem ſehr 
weiten dunklen Schlafrock, welcher den kraftloſen 
abgemagerten Hals und die faſt durchſichtigen 
Hände unbedeckt ließ. Seine ganze Perſönlichkeit 
verrieth eine Art wilder Verzweiflung, welche 
Einem Furcht einzuflößen im Stande war. 

Er blieb mitten im Zimmer ſtehen und ließ 
ſeine glanzloſen Blicke rings umherſchweifen, wie 
wenn er ſich an die Urſache ſeines Kommens zu 
erinnern ſuchte. 

„Sie ſind die Fremden,“ begann er endlich 
mit zitternder Stimme, während er ſich hauptſäch⸗ 
lich an Robillard wandte, „welche heute Abend 
hier angelangt find... und die Niemand bier 
kennt?“ 

„Zum Kukuk, verehrter Herr,“ verfepte Ro- 
billard mit jeiner gewohnten Ausgelaſſenheit, — 
„wenn uns hier Niemand kennt, ſo kennen wir 
dafür auch keine Seele, wir find alſo mindeſten⸗ 
quitt mit einander Aber womit können wir 
Ihnen dienen?“ 

„Wer Sie auch ſind, meine Herren, ich be⸗ 


ſchützen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Marmorplatten 
Grabdenkmäler 


m tbr reicher Auswahl 
empſteh lt 
A. L. Schleicher, 
Steiumetzmeiſter, 
Mieſebrechtſtratze le. 


Bitte, lesen Sie! 

ire ich: 

1 gern zn, a 
1 Brüfſel⸗Teppich, 12/4 groß. = + 


5 1 5 decke } Dnaiten 
1 7 ine Schlafdecke 
1 Pferdedecke x . 


1 Settvorleger einn. 
Spottbillig und wohlfeil: 


1 Did. Handtucher Mk. 
1 Stück Leinewand 10 Mk. 
1 Bettbezug und 2 Kiſſen 5 Mk. 
1 en und 2 Kiſſen . 5 Mk. 
1 Bettlaken und 2 Schürzen 4 Mk. 
1 Dod. . E 
Herrmann, Breiteſtr. 16, Eiskeller 


Die Kaffee-Brennerei 
mit Dampfbetrieb 


von 


J. Zuntz sel. Wwe,, 


Hoflieferant, 


BONN, ANTWERPEN, BERLIN, 


ausschliesslicher Lieferant für die grossen 
Restaurants der Antwerpener Welt-Ausstellung, 
empfiehlt ihre. Specialitäten 


gebr. Java-Kaflees 


I. Qual, M. 1.20 pr. He. 

. do. „155 „ „ 
Karlsbader Misehung 

M. 1,40 pr. ½ Ko, 
in Packeten von ½ und % Ko. 

Die sorgfältigste Auswahl und rationelle 
Mischung nur edelster Rohsorten verleiht den 
vorstehenden Kaffee's ein hochfeines Aroma 
und durch Anwendung einer eigenen bewähr- 
ten Brennmethode gestatten dieselben allen 
anderen Sorten gegenüber eine Ersparniss von 
25 %. 

Niederlage in Stettin bei 

Herrn C. Borehard. kl. Domstr. 10, 
Th.Zimmermann, Mönchenstr. 26, 
J. G. Witte, Breitestr. 66, 

„ M. &ilbert, vorm. J. Kurowsky, 
Paradeplatz. 
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9 7½ 
Campina 
edel do 
Jarsar t 
Maracaibo 
f. grün. Jaya 
t Guatemala... 
ff, Laguayra ..-- 
ff. Guat. Perl... 
edel Gold-Java . „ ö 
ter u. rein. Geschmack garantirt. 
Lell. u. portofrei geg. Nachnahme. 
Muster u. Preislisten gratis u. franco. 
Th Congo K 2, Melange 43. 
ee Souch. 4 4, engl. do. K 5 
#Verzollt. — Von 5® an france &* 


Wesche & Meyer, Hamdüry. 


vnun® 


on 
o 


381888 


Dieselben Caffoes 
gebrannt mit 


23232 2 „ > 


222 
SDR 
sum 
san 
0% Aufschlag ab | 
unserer Niederlage „ 
Quedlinburg. 
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Beil, 


® 


les berühmten Verf. von Brehm’s Tierleben 
| litterarischer Nachlass 
enthaltend eine grosse Anzahl ungedrruckter 
populärer Vorträge (interessante Schilderungen aus dem 


4 Tierleben der Heimat u. Fremde, Reisen etc,) erscheint vom 


I. Jan. ab in der Glartenlaube (vierteljährl. M.1.60). 


Marienburger beld- | Kölner Dombau 


Lotterie. 


Ziehung 19.—22. April 1886. Ziehung 25. u. 26. 


1 Hauptgewinn: 
1 


h [zZ 


1 7 15000 „ 

2 Gewinne a 6000 12000 * 

5 7 a 3000 15000 Y 

12 8 à 1500 18000 " 

50 9 a 600 30000 „ 

100 „ * 300 30000 5 

200 7 a 150 30000 „ 

1000 ‚ a 60 60000 5 

1000 a * 30 30000 15 
1000 5 a 15 15000 


Preis der Looſe a 3½ Ab, zu 


11 
haben in den Expeditionen dieſes ) Blottes, 


Geld ⸗Lotterie. 


Febr. 1886. 


1 Hauptgewinn 75400 Mark. 
1 30000 


* * 


1 „ 15000 „ 

2 Gewinne a 6000 12000 „ 

5 „ a 3000 15000 „ 

12 „ a 1500 18000 — 
50 15 2 600 30000 „ 
100 n * 300 30000 „ 
200 " * 150 30000 „ 
1000 1 * 60 60000 „ 


A dem Kunſtwerke im Werthe vo 
- Mark 60000. ’ * 


Schulzenſtraße 9 und 


Kirchplatz . 


d_ Kunstgewerbe-Lotierie des Architekten-Vereins 
N zu Berlin. 
Hauptgew.: 10, 000, 3000, 2 u 1000, 4 à 500 Mk. ete. 


Geſammtwerth 
der Gewinne 


60.000 Mark. 


N Looſe a 1 Mark, auf 10 Looſe 1 Freiloas — auch gegen Kouvons und Brief⸗ 
marken empfiehlt und verſendet der Looſe⸗General⸗Depileur 


Carl Heintze. 
VBankgeſehäft, Berlin W., Unter den Linden 3, 


Rob. Th. Schröder in Stettin, 


alleinige Hauptagentur für Pomm 


(Für frankirte Loosſendung und Liſte find 20 „, 


ern. 
für Einſchreiden 40 beizufügen.) 


FP. F. 


Berlin C., den 1. Januar 1886. 


In meiner Stettiner Kommandite Pölitzerſtraße 12, neben der Poſt jetzt unter Leitung des Herrn 


Robert sehmidt (früher Inh d. Firma Peters # 


alt) iſt das Lager genau nach Wunſch des 


Herrn Vertreters in allen Preislagen, ſpeziell 85er Havanna, vollſtändig neu aſſortirt, daß auch dem verwöhnteſten 


Raucher genügt werden kann 


Wiederverkänfern beſ. Preisermäßigungen und Meſter ſpottbillig. Ich mache noch beſonders darauf 
aufmerkſam, daß in meinen ſämmtlichen Etabliſſements in den bedeutendſten Städten des deulſchen Reiches dieſelben 


Qualitäten unter denſelben Namen und 


Nummern zu gleichen Preiſen verkauft werden, hiermit alſo 


Garantie für gleichmäßige und reelle Bedienung gegeben it. 
Hochachtungsvoll 
J Neumann, 


Cigarren - und Tabaks Habriken. 
Hauptgeſchäft: Berlin ©, Papenſtraße 9. Gründung der Firma im Jahre 1850. 


Lungen- 


aufmerksam gemacht. 


und Malskranke, 


Sehwindsüchtige und an Asthma Leidende werden auf die Heilwirkung der von mir 
im Innern Russlands entdeckten Medizinalpflanze, nach meinem Namen „Homerlans“ benannt, 
Aerztlich erprobt und durch Tausende von Attesten bestätigt, Die Broschüre 
darüber wird kostenlos und franko zugesendet. Das Packet Homeriana von 60 Gramm, genügend 
für 2 Tage, kostet 1 Mk. 20 Pig. und trägt dasselbe als Zeichen der Echtheit das Facsimile meiner 
Unterschrift. — Ich warne vor Ankauf der vou E. 
Jullus Kirehhöfer in Triest, Albert Wolff 
Firmen offerirten konstatirt un echten Homeriana-Pflanze, 

Eeht zu beziehen nur allein direkt dureh mich, 


Paul Homere in Triest (Oesterreich), 


1 Entdecker 4 Zubereiter der allein echten Homeriana- Pflanze. 
77 ͤ ccc / pp TEERVRDTE 7. 


eldemaun in Liebenburg am Harz — 
ky in Berlin und noch von allen anderen 


Dr. Romershausen’s 
Augen Essenz 


zur Heilung, Erhaltung ı. Stärkung 


der Sehkraft. 
Seit mehr als 40 Jahren hergestellt 


vom Apotheker Dr. F. G. Gelms, Nchf., 
Aken a. E. 
Direkt zu beziehen in Flaschen à 3, 2 und 
— 7 7 5 r 
1 Mk, in Original-Verpackung mit Namenszug 
Pets Sea ent — ̃ — 
und Gebrauchsenweisung durch die Apo- 
theke zu Aken a. E., sowie auch echt zu haben 


„ ** — - — * 
in den autoris. Niederlagen; in Stettin bei 


W. Mayer (Pelikan-Apotheke). 
Aufträge nimmt entgegen Jul. Klinkow. 


Rang ein, 


Willam Lassuns Hal- 


nimmt unter allem gegen das Ausfallen der Haare, sowie zur Stärkung 
und Kräftigung des Haarwuchses empfohlenen Mitteln unstreitig den ersten 


Es besitzt zwar nicht die Eigenschaft, an Stellen, wo überhaupt keine 
Haarwurzeln vorhanden sind, Haare zu erzeugem — (denn ein solches 
Mittel giebt es nieht, wenuschon dies von manchen anderen Tinkturen 
in den Zeitungen fälsehlieh behauptet wird) — wohl aber stärkt es die 
Kopfhaut und die Haarwurzeln derartig, dass das Ausfallen des Haares 
in kurzer Zeit aufhört und sich aus den Wurzeln, so lange diese eben noch 
nicht abgestorben sind, neues Haar entwickelt, wie dies bereits durch zahl- 
reiehe praktische Versuche festgestellt ist 


Auf die Farbe des Haares hat dieses Mittel keinen Einfluss, auch enthält es Keinerlei 
der Genundheit irgendwie sehädliche Stoffe. 
Preis per Flacon: 4 Mk. 50 Pf. 


In Stettim ist diese Tinktur nur echt zu haben bei: 


Nr. 26—28, Fr. Menzel, Rossmarkt 18—19. 


A. Deplanque, Schulzensiwasse 


Schmidt. 
Zu haben per Flaſche 1 und 1 4 50 Hin 
Grabow⸗Stettin bet A. Schuſter, Apotheke zum 
Anker, in Labes bei Emil Kellner, in Plathe bei 
Rud. Otto. 


| U 
| Sorgfältigste Auswahl der Cacacbohnen und 
| ein in allen Stücken vollendetes Fabrikations- 
verfahren begründen die Vorzüge der Chocoladen 
und (aeaos von * sn, welche in 
| teren stetig zunehmendem Verbrauche vollste 
| Bestätigung und Anerkennung finden. 
Niederlagen bei den Herren: Fr. Richter 
Lange « Richter, L. Loechel, Tres 
dor/jZebrowakli, Alb. Fr. Fischer, 
arge, Gust. Hildebrandt, Albert 
Sauerbier, Benno Matthes, 
Schweiger, Paul Sehilld, Th. Hanff, 
Otto Borgmann, A. Rakow, C. Paul 
E. Amberger, Oscar Knuth, Paul 


| Dannenfeldt, Hugo Müller, J. G. Witte, 


F. Marlow, Wilh. Jakob, II. T. Beyer. 
. F. Franke, Gust. Staban, 

Sabinski, Fr. Marquardt, F. W. Burk- 
re Grabow a. O., Louis Sprinek, 
Das Komtoir des Agentur Rommiſſſong⸗ We⸗ 


ſchäfts und Kollekteurs der Königl. eg rg 
Landes-Lotterie on W. See in Leipzig 
befindet ch Daielbf, Dörrienfraße 3. 


Die Herren Gutsbeſitzer, 


welche Leute zur Ernte ꝛc. gebrauchen können ſich melden 
beim Unternehmer Valentin Schwartz in gell 
goſch bei Lubichow, Kreis Pr⸗Stargard. 


Auf Domaine Hammer bei Licben⸗ 
walde Kreis Niederbarnim, findet ein junges 
Mädchen, welches die Wirthſchaft erlernen 
will, per ſofort Stellung. Koſtgeld nach 
Uebereinfun‘t, 


waaren⸗G ſchäft ſuche per ſofort einen jungen Mann, der 
feine Lehrzeit beendet, und einen Lehrling moſaiſcher Mer 
* Anerbietungen ſchriftlich. h 


ne: nn nn nn ne 


. wel, 
0. Pribber nom. 
"ei b len 77] 1 ene der . 
führung und allen ſchr eiten vertr. 
Mann ſucht eine Stelle als ſekretalr, Rechnung!. 
führer oder dergleichen ! 

Gefl. Offerten unter A. B. befördert die Expedition 
dieſes Blattes, Kirchplatz 3. 

Ein jung Lehrer mit guten Zeugn., zuletzt an einer 
höheren Lehr auſtalt thätig, fuht an einer Privalſchult 
oder als Hauslehrer Stellung. 
| sieht. Adr unter L. M. an die Expedition dieſes 
| Blatiet, Kirchplatz 3, erbeten. ö 


Wir ſuchen per fofort oder per 1. April cr. unter 
günſtigen Bedingun en einen Lehrling; Berechtigung zun 
einjährigen Militairdienit erforderlich. 

£ Sehreyer & Ce. 


Paul 


Für mein Manufaktur, Material- und Koloniafe 


